
Wasserpflanzen in Bächen und Teichen des Pfälzer Waldes

Exkursion am Samstag, 19.08.2000
Führung: Peter Wolff, Dudweiler

Obwohl in der Nacht gebietsweise heftige Gewitter niedergegangen waren und der Wetterbericht nichts
Gutes verhieß, versammelten sich fast 20 unerschrockene Teilnehmer am Parkplatz Gelterswoog nahe
Kaiserslautern, wo Peter Wolff (Dudweiler), Experte für Wasserpflanzen, die Führung übernahm. Um es
gleich vorweg zu sagen: Das Wetter entwickelte sich optimal. Es blieb trocken, die Sonne ließ sich öfters
blicken und die Temperatur war angenehm. Dank gründlicher Vorbereitung wurde es eine sehr ergiebige
Exkursion.
Am Ufer des Gelterswoogs (32:404352 E, 5472036 N), eines schon Jahrhunderte alten Stauweihers, lernte
man zunächst das Wechselblütige Tausendblatt (Myriophyllum alterniflorum), eine Pflanze nährstoffarmer
Gewässer, kennen. Es bestätigt als Zeigerpflanze die auch durch äußerst geringe elektrische Leitfähigkeit
bewiesene Armut des Wassers an gelösten Stoffen. Der Exkursionsleiter hatte zum Vergleich Exemplare
des Ährigen Tausendblatts (Myriophyllum spicatum) mitgebracht, das nur in nährstoffreichen Gewässern
vorkommt. Ausgehend von diesem Vergleich, spannte er den Bogen weiter und gab einen Überblick über
die ökologischen Bedingungen, unter denen ganz allgemein die Wasserpflanzen leben.
Es ist mehr der Mangel an Licht, Sauerstoff und Kohlendioxid, mit dem sie zu kämpfen haben, und
weniger die Konkurrenz mit anderen Pflanzen.
Mehr zum oberen Ende des Weihers hin (32:404691 E, 5472261 N) wurden die Teilnehmer ein paar
Schritte in ein an seltenen Arten reiches Verlandungsmoor hineingeführt, um dort den Kleinen
Wasserschlauch (Utricularia minor) kennenzulernen. Er wächst in wassergefüllten Vertiefungen, den
sogenannten Schlenken. Seine Blätter sind in feine Fäden zerteilt. An diesen befinden sich kleine
Bläschen, die nach dem Saugfallenprinzip winzige Wassertiere fangen. Durch dieses "Fleischfressen"
begegnet die Pflanze dem extremen Stickstoffmangel ihres Standortes. Dies tut auch der insektenfangende
Sonnentau (Drosera rotundifolia), der auf benachbarten Bulten wächst. Als weitere typische
Moorpflanzen waren das Weiße Schnabelriet (Rhynchospora alba), das Schmalblättrige Wollgras
(Eriophorum angustifolium), die Faden-Segge
(Carex lasiocarpa) der Fieberklee (Menyanthes trifoliata) und die Moos-Arten Polytrichum strictum und
Sphagnum papillosum zu sehen.
Nach kurzer Autofahrt wurde beim Campingplatz Finsterbrunner Tal (32:404921 E, 5472102 N) das Ufer
der Moosalbe aufgesucht. Peter Wolff zeigte dort die Wasserstern-Art Callitriche hamulata und bewies
anhand gut erkennbarer Merkmale, dass das Bestimmen der Wassersterne nicht ganz so schwierig ist, wie
viele Botaniker meinen. Der stark strömende Bach, in dem immer wieder abgerissene Büschel von
Wasserpflanzen vorbeitrieben, gab Anlass, über die besonderen ökologischen Bedingungen der
Fließgewässer zu informieren. Man könnte annehmen, die Ausbreitung durch Samen oder abgerissene
Teile sei für die Wasserpflanzen nur bachabwärts möglich. Peter Wolff beobachtete aber eine
manchmal überraschend schnelle Ausbreitung bachaufwärts, z.B. bei der hier ebenfalls gefundenen
Wasserpest Elodea canadensis. Als "Transporteure" fungieren dabei wahrscheinlich Wasservögel, in deren
Gefieder Teile von Wasserpflanzen hängen bleiben.
Neben Blütenpflanzen, zu denen auch die nur wenige Millimeter großen Wasserlinsen gehören, spielen
auch Moose in der Flora der Fließgewässer eine bedeutende Rolle. Unterstützt von dem Moos-Experten
Hermann Lauer, machte Peter Wolff mit mehreren Arten bekannt, die teils hier, teils am nächsten
Haltepunkt Eisenschmelz (32:407419 E, 5469213 N) zu finden waren. Dort entnahm er der Moosalbe die
auffallend dunkel gefärbten Büschel des Quellmooses Fontinalis squamosa und wusste zu berichten, dass
dieses für die Pfalz erstmals in der Mitte des 19. Jahrhunderts von dem Botaniker Philipp Hepp
nachgewiesen wurde. Dieser gehörte zu den ersten Pollichia-Mitgliedern, war an der 1848-er Revolution
beteiligt, wurde deshalb zum Tode verurteilt und entging der Strafverfolgung durch Flucht in die USA.
Auch eine Art aus der ansonsten im Meer lebenden Pflanzengruppe der Rotalgen konnte vorgeführt
werden: die für das bloße Auge zunächst wie ein schleimiger Schmutz-Überzug auf Steinen aussehende
Audouinella hermannii.
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Am Parkplatz, wo anschließend die Mittagsrast stattfand, bemerkte eine aufmerksamer Teilnehmerin ein
Vorkommen des Mauer-Gipskrautes (Gypsophila muralis).
Dann ging es weiter zu einer Quelle am Ausgang der Karlstalschlucht oberhalb der Klugschen Mühle
(32:409474 E, 5467494 N), wo Peter Wolff die bekannteste Rotalge binnenländischer Gewässer,
Batrachospermum moniliiforme, demonstrierte.
Nächste Station war der untere Köttelbach, ein Seitenbach der Moosalbe (32:410470 E, 5466749 N). Dort
lernte man das Knöterichblättrige Laichkraut (Potamogeton polygonifolius) kennen, dessen dortiges
Vorkommen durch Verringerung der Wassermenge infolge menschlicher Eingriffe bedroht ist. Peter Wolff
erläuterte anhand mitgebrachten Vergleichsmaterials nah verwandter Laichkraut-Arten die entscheidenden
Bestimmungsmerkmale der an nährstoffarme Gewässer gebundenen Pflanze.
Nun fuhr man zum benachbarten Oberhammer Weiher (32:410154 E, 5466550 N), wo Peter Wolff kurz
auf den hier einst bedeutenden Abbau von Eisenerzen und deren Verhüttung hinwies. In der
vorbeifließenden Moosalbe sahen die Teilnehmer das Vorkommen des sehr seltenen Laichkrautes
Potamogeton x spathulatus, einer Kreuzung zwischen dem zuvor genannten Knöterichblättrigen
Laichkraut und dem Alpen-Laichkraut (Potamogeton alpinus). Es handelt sich um das zweitgrößte von
ganz wenigen Vorkommen in Deutschland. Auch dieses ist durch Änderung der Wasserführung gefährdet.
Am Ufer des Oberhammer Weihers (32:410147 E, 5466555 N) gab es als weitere botanische Rarität die
Sumpf-Drachenwurz, (Calla palustris), zu besichtigen. Als weitere Wasserpflanze wurde der Wasserstern
(Callitriche platycarpa) gezeigt, wieder mit Hinweisen auf einprägsame Bestimmungsmerkmale. Auch an
einer Reihe interessanter Uferpflanzen kam man vorbei, z.B. am Sumpf-Blutauge (Potentilla palustris)
und an dem im Verlauf der Exkursion schon mehrmals gesehenen Sumpf-Haarstrang (Peucedanum
palustre).
Hier sei das Ende der Exkursion erreicht, sagte Peter Wolff in seiner bescheidenen Art und erntete
daraufhin so reichen Beifall, dass er sich (wie es ansonsten bei Künstlern üblich ist) zu einer Zugabe
entschloss. Einen Kilometer bachaufwärts (32:410514 E, 5465606 N) führte er zu einem baumförmigen
Exemplar der Rostroten Weide (Salix atrocinerea). Er konnte die Exkursionsteilnehmer anhand des
lebenden Objektes davon überzeugen, dass es sich bei der im ozeanischen Westeuropa beheimateten und
sich jetzt bis zu uns hin ausbreitenden Weide um eine ganz eigenständige Art handelt. Die Zuordnung als
Unterart zur Grau-Weide, wie sie in der gerade erschienen Standardliste der Farn- und Blütenpflanzen
Deutschlands vorgenommen wird, sei nicht berechtigt. Die oberseits glänzenden, relativ schmalen Blätter
und der auffallend aufrechte Wuchs der Stämme verleihen der Weide einen unverwechselbaren Habitus,
der von dem der Grauweide stark abweicht.
Ergänzend sei darauf hingewiesen, dass die Exkursion in eines der ökologisch bedeutendsten
Gewässersysteme Deutschlands geführt hatte. Der Bereich Oberer Schwarzbach, Moosalbe und Aschbach
sind in einer von der Bundesregierung in Auftrag gegebenen und noch unveröffentlichten Untersuchung
im Jahr 1992 als Gewässer-Ökosysteme erster Wahl auf nationaler Ebene eingestuft worden.

Koordinatensystem: UTM

Zusammengestellt von Dr. Hans Reichert, Trier
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